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Seine Baumeifter zogen ein Jahr-

hundert lang nach Frankreich, dort

die neue Kunft zu lernen; aber in

die Heimat zurückgekehrt, fchufen

fie völlig eigenartig. Sie waren

keine Nachbeter, fondern felb—

fländige Künftler, und fie haben

die herrlichften Werke hinterlaffen.

Doch auch in Deutfchland erf’tarb

gegen Ende des XIII. Jahrhunderts

die Bildhauerkunf’c, und nur in dem

Grenzland gegen Frankreich, im

alten Lotharingien, das an frühen

Meifierwerken wenig oder gar

nichts aufzuweifen hat, lebte diefe

Kunf’c weiter. Das heutige Bel-

gien und das. damalige Burgund

von Brügge bis Dijon entwickelten

eine Kunfi, die in der Malerei un-

gefähr Albrecht Dürer'fchem Emp-

finden entfpricht, aber mit einem

Vorfprung von 100 Jahren. Aus

diefer flämifchen Schule fchöpfte

Frankreich dann wieder, als es

fich vom Elend des 100jährigen

Krieges zu erholen begann. Wir

fchildern diefe Zeit am beften

nach der deutfchen Bildhauerkunft.

Wenn wir nun noch einen .IS°- _

Blick rückwärts auf die franzöfi- Blldll;uem

[chen Bildwerke werfen, fo bieten XH- und XI“—

zwei Jahrhunderte, das XII. und Jahrhuudm

XIII., ungemein viele Bildhauer-

fchöpfungen dar, die zu keiner

anderen Zeit und in keinem an—

deren Land, auch nicht während

der überfprudelnden Renaifi'ahce

Italiens, an Fülle erreicht werden

find. Wie darf man nun For-

fchungen über die Bildhauerkunf’r

einfchätzen, welche diefe unermefs—

lichen Schätze entweder gar nicht

kennen oder fie völlig unberück-

fichtigt laffen?

Diefe Legionen von Bild—

werken finden fich fait ausfchliefs-

[ich an den riefigen Toranlagen
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